
Betriebswirtschaft 

Zwischen betriebliche Zusammen- 
arbeit auch im Berggebiet 

von Dipl.-Ing. Andrä Neururer 

Vielen Bauern erscheint eine sinnvolle 
zwischenbetriebliche Zusammenarbeit 
im Berggebiet - besonders bei der vege- 

, .- 
tations- und witterungsabhängigen Fut- 
terernte - praktisch unmöglich durch- 
führbar. Viele - auch Kleinbetriebe - set- 
zen daher auf komplette Eigenmechani- 
sierung, die gerade im Berggebiet be- 
sonders kostspielig ist und daher einen 
wirtschaftlichen Erfolg oft von vornher- 
ein zunichte macht. Martin Thurner und 
Günther Krismer, zwei junge Nebener- 
werbsbauern vom Zammerberg im Ober- 
inntal/Tirol, zeigen vor, daß es auch an- 
ders geht: Sie brechen die Arbeitsspitze 
der Futterernte durch überlegte Be- 
triebsorganisation und Zusammenarbeit. 

Umstellung auf Fahrsi- 
lobetrieb 

Martin Thurner, 29 Jahre, 
führt einen Grünlandbetrieb 
der Erschwerniszone 3 auf ca. 
1200 m Seehöhe in Lahnbach, 
Gemeinde Zams, im Nebener- 
werb. Hauptberuflich ist er 
ganzjährig Schlosser. Mit sei- 
ner 65-jährigen Mutter bewirt- 
schaftet er 3 ha zweischnittige 
und 2 ha einschnittige Wiesen. 
An Vieh werden 3 Kühe und 9 
Stück Jungvieh gehalten; der 
Vater ist schon vor Jahren ver- 
storben. Am Hof wohnt noch 
ein Bruder, der aber als Vollin- 
valide nicht arbeitsfähig ist, 
die übrigen Geschwister haben 
inzwischen alle „weggeheim- 
tet". Bei den Überlegungen, 
den Betrieb umzuorganisieren, 
um möglichst kostengünstig 
die Arbeit am Hof zu erleich- 
tern bzw. einzusparen, gab eine 
Exkursion der Bezirksland- 
wirtschaftskammer Landeck/ 
Tirol nach Vorarlberg den An- 
stoß. 

1990 baute er mit viel Ei- 
genleistung einen Fahrsilo von 
ca. 50 m 2 ( 1  2 m 1, 4 m b) mit 
sparsamen Kosten von ATS 
35.000,--. Seither werden jähr- 
lich der 1. und 2. Schnitt von 
2,5 ha Wiesen, also ca. 70 % 
des gesamten Futters, darin mit 
bestem Erfolg siliert. Als zwei 
Jahre später Familie Krismer 
von Grist, Gemeinde Zams, 
ebenfalls einen großen Fahrsi- 
lo errichtete, wurde die Zu- 
sammenarbeit intensiviert. 

Durch Zusammenarbeit 
wird die Arbeit schneller und 
leichter bewältigt. 

Frau Thurner, die Altbäue- 
rin, meint rückblickend: „Am 
Anfang war ich ganz dagegen; 
ich konnte es mir einfach nicht 
vorstellen! Aber die Umstel- 
lung hat 'sich wirklich bewährt 
und viel Zeitersparnis ge- 
bracht. Früher waren wir mit 
dem Stanggern etwa 14 Tage 
im Frühheu; jetzt sind wir mit 
der gleichen Fläche in zwei Ta- 
gen fertig". Partnerschaftliches 

Denken und sorgfältige Arbeit 
sind also Voraussetzungen für 
den Erfolg. 

Weide im Sommer - 
aber für den langen 

Winter ist die Futterge- 
winnung erforderlich.Und so wird's gemacht 

Aus Kostengründen 
Wenn das Gras im rechten 

Vegetationsstadium ist - jeden- 
falls noch vor der Blüte - und 
der Wetterbericht 2 Tage mög- 
lichst niederschlagsfreie Witte- 
rung erwarten läßt, wird am er- 
sten Tag die gesamte zu silie- 
rende Fläche mit der eigenen 
Mähmaschine gemäht. Das 
Gras soll möglichst abgetrock- 
net sein um Futterverschmut- 
zungen hintanzuhalten; an- 
schließend wird mit dem Mäh- 
trac, soweit es das Gelände 
zuläßt, gekreiselt. Am näch- 
sten Tag wird ebenfalls mit 
dem Mähtrac geschwadet; mit 
seinem PS-starken Transporter 
und aufgebauten Kurzschnitt- 
ladewagen bringt ,,Partner" 
Günther das Futter zum Fahrsi- 
lo An diesem „Großkampf- 
tag" hilft auch die Verwandt- 
schaft - beim Nachrechen und 

ist eine überbetriebli- 
ehe Zusammenarbeit 

anzustreben 
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Uheslwtsiehliche 
Zusammenarbeit ist 
besonders auch bei der 
Düngung möglich 

Dipl. -Ing. Andrii 
Neuruer ist Bezirksse- 
kretiir der Bezirksland- 
wirtschaftskammer 
Landecwirol 

händischen Verteilen des Fut- 
ters - mit. Höchstes Augen- 
merk wird einer optimalen Ver- 
dichtung und anschließenden 
Abdeckung (mit doppelter Fo- 
lie und Schutzgitter) ge- 
schenkt. Gewalzt wird mit dem 
eigenen, mit Schotter bela- 
denen Transporter (7 t Gesamt- 
gewicht). 

Und wie erfolgt die 
Abrechnung ? 

Dazu Martin: „Wir helfen 
uns gegenseitig in Form der 
Nachbarschaftshilfe. Wenn auf 
dem Betrieb Krismer, der Ca. 
200 m höher liegt, meist ein 
paar Tage später siliert wird, 

mache ich dort 
die Walzarbeit. 
Außerdem er- 
gänzen wir uns 
auch sonst gut. 
Er ist Mecha- 
niker - und ich 
bin Schlosser". 

Wie hat 
sich die Um- 
stellung auf 

hohen Grassilageanteil in der 
Fütterung ausgewirkt? 

„Von Oktober bis Ende 
April wird durchgehend Silage 
und etwas Heu verfüttert. Bis- 
her habe ich die Silage mit 
dem elektrischen Siloschnei- 
der wöchentlich einmal in ca.
einer Stunde herausgeschnit- 
ten, heuer hat mir teilweise der 
Günther mit seinem Block- 
Schneider diese Arbeit abge- 
nommen. Die Anwelksilage 
wird gerne gefressen, - und die 
Grundfutterleistung ist seither 
gestiegen; der Stalldurch- 
schnitt beträgt ca. 5800 kg 
Milch bei ca. 800 kg KF/Kuh 
und Jahr und mit der Frucht- 

barkeit gibt es keine Proble- 
me". (Anmerkung: Ein Faktor 
hierfür dürfte die im Vergleich 
zur reinen Heufütterung we- 
sentlich bessere Vitamin A- 
Versorgung sein). 

Ein überzeugendes Bei- 
spiel für erfolgreiche Zusam- 
menarbeit im schwierigen 
Berggebiet. Eine Möglichkeit, 
sicher. Jeder Betrieb hat spezi- 
elle Voraussetzungen und es 
gibt kein Patentrezept für alle. 

Aber sagen wir nicht oft: 
,,Zusammenarbeit geht nicht 
und meinen aber eigentlich - 
wir wollen nicht!" Angesichts 
der sinkenden Produktpreise 
und zum Teil stagnierender 
Ausgleichszahlungen (Förde- 
rungen) sollten alle Möglich- 
keiten der Kostensenkung und 
Arbeitserleichterung durch 
zwischenbetriebliche Zusam- 
menarbeit noch besser genutzt 
werden. 

Der ehrliche Wille zur Zu- 
sammenarbeit ist allerdings 
eine unabdingbare Vorausset- 
zung. w 

Eingeforstete tagten in RADSTADTEbg. 
von Mag. Hermann Deimling 

Mehr als 250 Teilnehmer, 
darunter auch Eingeforsteten- 
Vertreter aus TARVIS/Italien, 
konnte der Obmann des Ein- 
forzungsverbandes Raimund 
SCHOBERSBERGER bei' der 
5 1. Jahresversammlung des 
Österreichischen Einfor- 
stungsverbandes am 13.4. I997 
in Radstadt begrüßen, SCHO- 
BERSBERGER berichtete den 
Delegierten der regionalen 

Einforstungsgenossenschaften 
von guten Erfolgen und Absi- 
cherungen der Holz-, Weide- 
und Almnutzungsrechte im 
OÖ. Nationalpark Kalkalpen 
sowie im Zusammenhang mit 
der Bundesforste-Ausgliede- 
rung. 

Die Overhead-Bereiche auf 
das Notwendigste beschrän- 
ken, dafür aber die operativen 
Bereiche stärken, will Vor- 

standsdirektor DI Richard 
RAMSAUER in der neuen 
Bundesforste AG, die auch zur 
Verwaltung und Bedienung der 
im Staatswald lastenden Ein- 
forstungsrechte beauftragt ist. 
Die Ansprechmöglichkeiten 
für die Eingeforsteten sollen in 
den Außenstellen noch weiter 
ausgebaut werden, versicherte 
der Vorstandssprecher der 
ÖBF-AG. 
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